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Inſerate, 5 
* Die Bearbeitung der leichten Boͤden. 

AR (Original.) 

* (Schluß.) 


Wenn es bei ſchweren Böden durchaus angezeigt iſt, denſelben in 

einer Weiſe und ſo lange zu bearbeiten und mechaniſch zu lockern, bis 
Sonne, Luft und Feuchtigkeit ſo ungehindert als möglich in ihn ein⸗ 
dringen können, ſo muß es bei leichten Böden des Landwirths Streben 
ſein, denſelben nur ſoweit zu lockern, als dies zur Aufnahme und zum 
Gedeihen der Saat unumgänglich nöthig iſt. Wer von dem alther⸗ 
gebrachten Satze, jeder Acker ohne Unterſchied der Qualität müſſe durch⸗ 
aus drei oder vier Pflugfurchen haben, nicht ablaſſen kann — und dies 
ſind leider noch recht viel Landwirthe — der wird vom leichten Boden 
niemals die Ernten haben, die von ihnen gefordert werden können. Der 
Grundſatz, der noch ſehr haufig zur Anwendung gebracht wird, den 
leichten Boden ſufort nach dem Saatackern einzuſcken, iſt von vorn⸗ 
herein ein durchaus falſcher und verweiflicher. Grade beim leichten, 
alſo nach dem Ackern ſehr aufgelockerten, daher dem Austrocknen ſehr 
ausgeſetzten Boden iſt die vollſtändige Gahre weit wichtiger für das 
Gedeihen der Frucht als bei ſchwereren Böden, weil er ſich bedeutend 
mehr ſetzt, daher die nach dem Untergrunde gehenden Wurzeln weit 
mehr krumm zieht, als andere Bodenarten, wodurch das Gedeihen der 
Culturpflanzen ſchon vornweg in Frage geſtellt wird. Die anſcheinend 
größere Feuchtigkeit des friſch aufgeackerten Sandbodens, auf welche 
das raſchere Aufgehen der Saat gegründet wird, verflüchtigt ſich gewöhn⸗ 
lich ſchon nach wenigen Tagen, ja oft ſogar nach wenig Stunden, 
jedenfalls aber eher, als das ausgeſtreute Samenkorn zum Keimen 
kommt, und hinterläßt ihn trockener, als er vorher war. Durch das 
gehörige „ſich ſetzen laſſen“ des Ackers, durch das Abwarten der Gahre 
geräth er dagegen in einen Zuſtand, der ihn befähigt, die Feuchtigkeit 
mehr an ſich zu halten, die ihm entweder als Regen oder Thau aus 
der Atmoſphäre zufließt, oder die aus dem Untergrunde in Folge der 
Capilarattraction nach der Oberkrume kommt, und in ihm iſt er weit 
eher geeignet, den Pflanzen den Halt zu bieten, deſſen ſie zu ihrem 
Wer daher von feinen leichten Böden die 
hoͤchſtmöglichſten Erträge haben will, wird immer gut thun, dieſelben, 
wenn ſie zu Winterung deſignirt ſind, ſo zeitig zur Saat zu ackern, 
daß fie vor der Einſaat die gehörige Gahre erreicht haben, und, falls 
ſie Sommerung tragen ſollen, ſie bereits im Herbſte zu ackern und 
über Winter in rauher Furche liegen zu laſſen In beiden Fällen 
kann man ohne die geringſte Furcht vor Schaden tief ackern. Der 
ſogenannte todte Boden ſollte niemals Veranlaſſung ſein, dem alten 
Schlendrian des ſeicht Pflügens Vorſchub zu leiſten; die Winterſeuch⸗ 
tigkeit in Verbindung mit den zerſetzenden Einwirkungen der Atmo⸗ 
ſphäre machen auch den auf die Oberfläche gerathenen Untergrund frucht⸗ 
bar, um fo mehr, als er nie ohne ſchon aſſimilirbare Pflanzennähr⸗ 
floffe iſt, die aus der Ackerkrume zu ihm hinabgeſickert ſind. Es iſt 
deshalb bei leichtem Boden, auf dem ſtarker Kartoffelbau getrieben 
wird, ein entſchie dener er, hinter dieſen Roggen eher zu ſäen, bis 
ſich der Boden vollftändig geſetzt hat. Jedenfalls ift bei einer derarti⸗ 
gen Fruchtfolge eine ſpäte Ausſaat bei gahrem Acker einer zeitigen im 
pulveriſirten vorzuziehen. 

Wird die Frage aufgeſtellt, in welcher Weiſe der leichte Boden ge: 
ackert werden ſoll, fo iſt vornherein auch bei ihm jeder breite Plug: 
ſtreifen zu verwerfen. Die Anſicht, es käme bei ihm nicht darauf an, 
ja ſei ſogar zur Erhaltung der Feuchtigkeit vortheilhaft, die Pflugſtreifen 
fo breit als möglich zu machen, if eine vollſtändig irrige, und es iſt 
geradezu unverſtändlich, wie landwirthſchaftliche Vereine noch vor wenig 
Jahren Prämien für ſolche Pflüge ausſetzen konnten, welche die breiteſten 
Streifen faſſen und umlegen koͤnnten. Der zur Saat gepflügte leichte 
Boden muß, wenn er fertig iſt, ſchon vor Anwendung der Egge wie 
ein gut gegrabenes Gartenbeet ausſehen, ja die Egge muß überhaupt 
niemals dazu angewendet werden, um den Acker zu planiren, ſondern 
nur dazu, um den Samen unterzubringen. Dies aber kann nur 
dadurch erreicht werden, daß bei gleichmäßiger Tieſe der Pflug nur 
ſchmale Streifen, alſo von höchſtens 5 — 6 Zoll faßt und gleichmäßig 
umwendet. 

Daß jede Beetcultur, namentlich aber die noch in einzelnen Theilen 
Schleſiens und der Oberlauſitz vorkommenden ſchmalen Beete, vollkom⸗ 
men überflüſſig und ſchädlich iſt, bedürfte keiner Auseinanderſetzung, 
wenn nicht noch immer Verfechter genug dieſes Syſtems auch unter 
ſonſt einſichtsvollen Landwirthen wären. Würden dieſe Herren com⸗ 
parative Verſuche anſtellen, ſie würden ſich auch recht bald von der 
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Unhaltbarkeit des Grundes überzeugen, den ſie anführen, daß nämlich 
durch die Beeteultur der Dünger beſſer zuſammen gehalten, überhaupt 


Dünger erſpart werde. Der tief und in angegebener Weiſe ſorgfältig 
und ohne Beetformation geackerte leichte Boden trägt — gleiche Qua⸗ 
lität und Quantität des Düngers vorausgeſetzt — mindeſtens 2 mehr 
Ertrag, als der auf Beeten eultivirte. Die Bearbeitung beim Plan⸗ 
bau kann eine ſauberere, dem Gedeihen der Culturpflanze zuſagendere 
fein als dies beim Beetbau möglich iſt; die Feuchtigkeit kann ſelbſtver⸗ 
ſtändlich bei jenem beſſer zurückgehalten werden, als dei dieſem, da die 
Beſchattung des Bodens eine gleichmäßigere iſt, die Einwirkungen der 
heißen Sonnenſtrahlen daher nicht ſo groß ſein können; außerdem aber 
wächſt in den Furchen nichts, die Ernte kann daher auf dem flachen 
Felde eine beſſere ſein, und zwar ſowohl in Bezug auf die Quantität, 
als auch auf die Qualität, welche letztere auch mit von der Tiefe der 
Pflugfurchen abhängig iſt. Bel Roggen kann man beiſpielsweiſe an 


[der Länge der Aehren die Tiefe der Pflugfurchen erkennen, die in 


directem Verhältniſſe zu erſteren ſtehen, und wenn die Vertheidiger der 
ſchmalen Beete alljährlich die Beobachtung machen, daß das auf dem 
Rücken der Beete ſtehende Korn bedeutend längere Aehren hat, als das 
an den Rändern ſtehende, fo ſollte dieſes ihnen ein Fingerzeig dafür 
ſein, welchen großen Einfluß auf die Entwicklung der Aehren die Tiefe 
der Pflugfurchen hat. 

Das Unterbringen des Saatgzutes, ſoweit von Cerealien die Rede 
iſt, geſchieht am beſten durch leichte Krümmereggen, denen zum Ab⸗ 
eggen eine leichte hölzerne Egge und im Falle größerer Trockenheit die 
Walze folgt. Das Walzen, das hauptſächlich den Zweck verfolgt, das 
Samenkorn mit dem Erdboden in nähere Berührung zu bringen, iſt 
ein entſchieden ſehr wirkſames Mittel zu Beförderung des raſcheren und 
gleichmäßigeren Keimens und Aufgehens der Saaten. Die Anſichten 
über die Einwirkung des Walzens auf die im Acker befindliche Feuch⸗ 
tigkeit ſind getheilt, 
war, daß gewalzte Aecker die Feuchtigkeit länger anhalten, als unge⸗ 
walzte, find in neuerer Zeit in Folge angeſtellter comparativer Verſuche 
Stimmen darüber laut geworden, daß dies nicht der Fall ſei, daß viel⸗ 
mehr der Acker durch das Walzen mehr Feuchtigkeit verliert, als wenn 
dies nicht geſchieht. Wir glauben, daß auch hier die Wahrheit wie ge⸗ 
wöhnlich in der Mitte liegen wird, daß nach Anwendung der Walze 
die oberſte Lage der Ackerkrume wie leicht erklärlich durch Feuchtigkeits⸗ 
verdunſtung trockener wird, die mittleren Schichten dagegen und der 
Untergrund feuchter bleiben, und daß beim ungewalzten Boden das 
Verdunſten der Feuchtigkeit gleichmäßiger durch die ganze mechaniſch ge— 
lockerte Bodenſchicht geſchieht. Wir glauben daher mit der Behaup⸗ 
tung das Richtige zu treffen, daß das Walzen einen erſichtlichen Ein⸗ 
fluß auf die Feuchtigkeits⸗Verhältniſſe des Ackers nicht hat, aber von 
entſchiedenem Vortheile für das raſchere und gleichmäßigere Aufgehen 
der Saaten iſt. Unbedingt verwerflich iſt die Manier vieler Landwirthe, 
während eines, wenn auch noch ſo leichten Regens den Samen unter⸗ 
zueggen; man kann bei Verſündigung gegen dieſe Regel ſtets ſicher fein, 
recht viel Unkräuter, namentlich aber die der Körnerbildung fo nad): 
theiligen Schmielen im Getreide zu haben. Jeder Boden, der auch 
nur Spuren einer Beimengung von Lehm hat, erhält, wenn er wäh— 
rend eines Regens durch Eggen gelockert wird, eine Kruſte, die feſt 
genug iſt, um den ungehinderten Zutritt der zur raſchen Keimung noth⸗ 
wendigen Luft und Wärme zu verhindern, und es iſt die natürliche 
Folge, daß der Samen der Unkräuter, der in ſeiner Entwicklung weniger 


legigche 


wiruhſchalliche Deilung. 
Geſammt⸗Landwirthſchaft. 1 


— Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Wäbrend wan früher allgemein der Meinung 


diffieil iſt, emporkommt und die ſpäter zum Vorſchein kommenden Cultur⸗ 


pflanzen unterdrückt. 

Zur Erhaltung der unentbehrlichen Feuchtigkeit iſt es von großer 
Wichtigkeit, daß die Saat ſo dicht als moͤglich ſteht, daß ferner ſo oft 
als ihunlich ſolche Pflanzen gebaut werden, die durch großes Blatt⸗ 
vermögen die Einwirkungen der heißen Sonnenſtrahlen abſchwächen. Es 
muß daher mit der größen Sorgfalt Alles angewendet werden, was 
eine raſche, moͤglichſt gleichförmige und genügende Keimung befördert, 
und es iſt zur Erreichung dieſes Zweckes außer den bereits angedeu⸗ 
teten Mitteln auch noch die Anwendung recht vollkommenen, geſunden, 
volltörnigen Samens dringend anzurathen, da dieſer mehr Garantie 
des Gedeihens, dem Keime eine länger andauernde Nahrung bietet. 
Zu den Pflanzen, welche bei gutem dichtem Stande durch die Beſchat⸗ 
tung auf den leichten Boden ſehr ſegensreich einwirken, gehören die 
Lupine, der Buchweizen, der Senf, der Mais, die Serradella, die Sand: 
luzerne, der Wundklee, der langrankige Knörich und die Topinambur. 
Alle aber bewirken den meiſten Nutzen, wenn ſie ſo wenig als möglich 
zur Samengewinnung, ſondern zur Futterproduction gebaut werden, 
gedeihen aber auch dann am beſten, wenn fie als Gemenge geſäet find, 
Es liegen Beiſpiele genug vor, daß ſelbſt auf Böden, auf welchen die 
eine oder die andere Culturpflanze nicht recht gedeihen will, Miſchſaaten 
reichliche Erträge lieferten, und in deren Folge den Boden in vorzüg: 
lichem Zuſtande hinterließen. 

Empfehlenswerth, aber nur wenig angewendet iſt es, auf leichtem 
Boden keine Frucht, auch Cerealien nicht zu ſäen, ohne irgend etwas, 
und wenn es nur ein leichtes Gras iſt, einzumengen, das zur größeren 
Beſchattung beiträgt, jedenfalls aber den Boden nach Aberntung der 
we nicht kahl hinterläßt und ihn zur weiteren Production ans 
treibt. N 


U ETF 
ER 8 2 


Inferaien - Annahme g 
in Breslau: die Expedition, Herrenſtr. 20, die Verlagshandlun 
Tauentzienplaß 7, ſowie ſämmtliche Annoncen Bureaus. Berlin: 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein & Vogler, H. Albrecht, A. Retemeyer. Frank ⸗ 
furt a, M.: Haaſenſtein & Vogler, Daube & Comp. Hamburg: 
Haaſenſtein & Vogler. Leipzig: Haaſenſtein & Vogler, Carl Schüßler. 
Inſertions⸗Gebühr für die Spaltzeile oder deren Raum 20 Pf. 


21. Auguſt 1875. 


Bemerkungen über die Cultur der Waſſerrüben 
(Zurnips, Stoppelrüben, Brassiea rapa c.) 
Von B. Roſt. 
(Fortſetzung.) 

Stephens hält die Rüben, wenn ſie auch nur etwas gefroren 
ſeien, für ſehr ſchädlich für das Rindvieh; er dringt deshalb darauf, 
daß die für den Rindviehſtand nöthigen Rüben vor dem Winter ein⸗ 
gebracht werden. Er bemerkt ferner: man habe zuerſt nur weiße Rü⸗ 
ben (Brachrüben), nach Neujahr gelbe Rüben oder ſchwediſche Rüben 
(Bodenkohlrabi) zu verabreichen. 


Die Rüben bilden übrigens nicht allein ein werthvolles Maſtfutter, 


ſondern auch ein gedeihliches Milchfutter. Und ein ſolches Milchfutter 
fehlt ja gewöhnlich auch den meiſten deutſchen Wirthſchaften, — ins⸗ 
beſondere aber während der Periode von Neujahr bis Mai. 

„Gerade in dem Mangel an guten milcherzeugenden Nahrungsmitteln 
während eines Theiles des Winters liegt gewiß kein geringes Hinderniß 
für die Hebung unſerer Milchproduction. Durch einen verflärkten bezw. 
rationelleren Rübenbau konnte dies Hinderniß, wenns nicht ganz beſeitigt, 
doch bedeutend verringert werden. i 

(Enklaar bemerkt in feinem „Handbook vor de 
Rundvee“: 

Waſſerrüben, Steckrüben und Runkelrüben bilden ein ſehr geſundes 

Rindviehfutter und find die beſten Stellvertreter des Heues, d. h. wenn 


Houder van 


. 


fie in angemeſſenen Quantitäten und in Verbindung mit gutem und 


hinreichendem Trockenfutter verabreicht werden. Ueber etwa die Hälfte 
des Nahrungsbedarfes ſoll man jedoch in Rüben ꝛc. nicht geben, wenn 
größere Quantitäten auch nicht ſtörend auf das Gedeihen des Viehes 
einwirken, wie es bei zu ſtarker Kartoffelfütterung der Fall iſt. Vor 


der Verabreichung müſſen dieſe Futtermittel zerkleinert und von der * 


anhaftenden Erde befreit werden — 


Man erhebt gegen ein ſtärkeres und anhaltenderes Füttern des 


Milchviehes mit Rüben nicht ſelten den Einwand, dieſe Futterſtoffe 
verurſachten einen unangenehmen Geſchmack und Geruch der Milch 
reſp. des Molkereiproducte. 1 

Dies iſt indeſſen nur dann der Fall, wenn die Kühe über die Hälfte 
des Futters in Rüben erhalten und noch dabei das Zufutter ein nicht 
angemeſſenes iſt, z. B. hauptſächlich nur in Stroh oder ſchlechtem Heu 
beſteht; wenn Rüben oder Rübenblätter angefault oder an dumpfigen 
Orten aufbewahrt worden find. Die Blätter, in größeren Quantitäten 
gegeben, theilen der Milch leichter einen unangenehmen Geſchmack mit, 
als es die Knollen thun. 
1 15 mag indeſſen immer beachtenswerth fein, was Tiſſerant fagt, 
nämlich: 

Wenn die Milch in Folge des Gebrauchs von Wurzeln, Crueiferen 
oder Krautblättern einen ſchlechten Geſchmack angenommen hat, kann 


man ſie verbeſſern, indem man nach dem Melken den achten Theil 


kochendes Waſſer zuſetzt. 

Die Milch hatte folgende Zuſammenſetzung bei der Fütterung mit: 

Waſſerrüben, 207 Tage nach dem Kalben, Käſe 3,2, Butter 4,2, 
Milchzucker 5,0, Waſſer 87,6; 

Heu, 200 Tage nach dem Kalben, Käſe 3,1, Butter 4,5, Milch⸗ 
zucker 4,7, Waſſer 87,7; 

Runkeln, 215 Tage nach dem Kalben, Käfe 3,6, Butter 4,0, Milch⸗ 
zucker 5,3, Waſſer 87,1; 

Kartoffeln, 229 Tage nach dem Kalben, Käſe 3,6, Butter 4,0, 
Milchzucker 5,9, Waſſer 86,53 


Grüner Klee, 204 Tage nach dem Kalben, Käfe 3,0, Butter 3,5, 


Milchzucker 5,2, Waſſer 87,4. 

(Auch Thaer ſagt ausdrücklich (IV. 239), daß die Rüben, ſo lange 
ſie nicht angefault ſind, der Milch keinen üblen Beigeſchmack geben. — 
Koppe bemerkt: „Für Milchvieh iſt die Rübenfütterung der Kartoffel: 
fütterung vorzuziehen.“ 

Auch von Pabſt nennt die Waſſerrüben ein gutes Milch— 
futter u. ſ. w.) 

Nach Johnſton haben die Rüben durchſchnittlich folgenden chemi⸗ 
ſchen ee 


T 89,42 
CCC 6,21 
Binn: 8 0,11 
U ee 0,47 
Pectiſche und metapectiſche Säuren... 1,33 
Sell DZ 0,22 
SRÜERTAIL- 2. ea rnit 1,75 
Salzige Materie 840 
100,00 


Nach Dr. Grouvens chemiſcher Zuſammenſtellung der Futtermittel 
enthalten 100 Theile Stoppelrüben: 
1,2 blutbildende Stoffe, 
7,5. wärmebildende Stoffe, 
1,6 Holzfaſer, 
5 0,9 Aſchenbeſtandtheile. 
Wie bei allen anderen Kulturgewächſen ſind durch die Verſchiedenheit 
des Klimas und des Bodens, hauptſächlich aber durch die Art der 


Würden die im Vorſtehenden angedeuteten Geſichtspunkte bei Be⸗ Cultur auch bei den Rüben vielfache Arten, beziehungsweiſe Abarten 
wirthſchaftung leichter Böden, namentlich von Seiten der vielen kleinen] entſtanden. 


Beſitzer, mehr gewürdigt, als ſeither, dann würden fie ſehr bald ertrag⸗ 


In England wird die Rübencultur ſo ſorgfältig wie in großer Aus⸗ 


reicher werden und die Bezeichnung „leichter Boden“ weniger Ab- dehnung betrieben; deshalb findet man auch dort die vollkommenſten 


ſtoßendes und Verächtliches haben. 


— x. 


Rübenforten. 


U 


= 
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Fr Die engliſchen Turnips, durch eine eben fo ſorgſame wie rationelle 
Cultur aus der gewöhnlichen Waſſerrübe herangebildet, ſind die voll⸗ 
kommenſten Rüben, die man irgendwo findet. Schon von Pabſt be⸗ 

merkt: „Anzunehmen iſt indeſſen, daß die Engländer, obgleich ſie ihre 

5 Turnips zuerſt aus den Niederlanden oder aus Deutſchland bezogen 

* haben, jetzt im Beſitze beſſerer Turnipsarten find, als man ſie gewohnlich 

in Deutſchland findet.“ 0 = 

5 So lange die Rüb- oder Turnipsſamenzucht — die, wenn fie ein 

hinreichend gutes Product liefern ſoll, mit Kenntniß und vieler Sorg⸗ 


1 


falt betrieben werden muß — in Deutſchland nicht ſachgemäßer betrie⸗ 


1 ben wird, wird man gewiß wohl daran thun, die Ausgabe für eng⸗ 
2 liſchen Samen nicht zu ſcheuen; — es ſei denn, man wäre ſelbſt im 
Stande, ſich einen reinen, hinreichend guten Samen ziehen zu können. 
= In letzteren Jahren verkaufen Schwindler allerhand Unzeug für 
engliſchen Original-Rübſamen. Will man alſo überzeugt ſein, echten 


1 von anerkannt ſoliden, leiſtungsfähigen Samenhandlungen. 

ht Im Allgemeinen eignen ſich die meiſten Turnipsarten am beften für 

N leichten Sandboden und für fpätere Ausſaat. Es iſt indeffen gewiß 

nützlich, verſchiedene der vielen Rübenarten im Kleinen zu probiren, 

Aud nach mehrjährigen Verſuchen die zu wählen, welche unter den be: 

a ſtehenden BVerhältnifien den größten Durchſchnittsertrag liefert. 

* Bei der Auswahl einer Turnipsart braucht man durchaus nicht 

% zu berückſichtigen, ob fie, wie in den Samenverzeichniſſen gewöhnlich 

9 angegeben wird, einen Umfang von 2 oder 3 Fuß u. ſ. w. erhalten 

können. Alle Arten werden gewiß „groß“ genug, wenn der Boden 

8 nur hinreichend kräftig und die Cultur eine geeignete iſt. 

1 Für Sand und moorigen Boden werden empfohlen: 

Borders imperial purple-top yellow, 

FE Green top Tankord Turnip. 

Als Stoppelrüben: 

Be White Globe, 3 
8 White Norfolk, ’ 

die runde, rothköpfige, große Herbſtrübe und 

2 die Wilhelmsburger Rübe. 

En Für eine flache Krume wähle man keine lange Räbenart; für eine 

tiefe Krume kann aber eine lange Rübenart vortheilhaft fein. 

Bei dem Anbau der Rüben if in Betracht zu ziehen: — 

1. Der Boden. Die Rübe geräth am ſicherſten auf mittelhohem, 
lehmigen Sandboden, giebt indeſſen lohnende Erträge auf ſchwerem 
Boden ſowohl, als auch leichtem Sandboden. — Welche Boden⸗ 
art aber auch zur Rübencultur benutzt werden ſoll, fo wird das 
Reſultat nur dann ein befriedigendes fein, wenn das Land weder 
verunkrautet noch kraftlos iſt. Uebrigens vertragen alle Rüben⸗ 
arten eher einen trockeneu, höheren, als einen naſſen, fteifen Bo: 

a den. Schwerere und dabei feuchte Bodenarten ſind vorher zu 

= drainiren, wenn man fie zum Rübenbau benutzen will. 

8 Vorfrucht. Dieſelbe hat keinen bedeutenden Einfluß auf das 
2 Gerathen der Rüben, wenn das Land nur hinreichend bearbeitet 
28 wird und Kraft genug hat. Vorzüglich ſollen die Rüben jedoch 
* nach Gerſte gerathen. 

» Saatzeit und Saatmenge. Für Norddeutſchland ſcheint die 
beſte Saatzeit die um Mitte Juni zu ſein. Die Turnips (d. h. 
einige Arten und die ſchwediſche Rübe) können übrigens von 
Mitte Mai an ſchon geſäet werden. Bei einem leichten höheren 
Boden iſt eine frühere Saat um fo mehr anzurathen, als der: 
ſelbe ſpäter oft die nöthige Feuchtigkeit nicht mehr beſitzt, wie fie 


raſch genug entwickeln und nicht größtentheild von Ungeziefer 
zerſtoͤrt werden ſoll. 

Das gilt indeſſen nicht für die weiße Rübe; denn wird dieſe 
vor Johanni geſäet, ſo ſchießt ſie leicht in Samen. In England, 
ſagt Stephens, ſäen ſie dieſe nicht vor Juli. 

Stoppelrüben bringe man fo früh wie moglich unter, d. h. 
ſobald nur der Roggen von dem Acker entfernt werden kann. 

„ (Fortſetzung folgt.) 
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Statißtiſches vom Königreich Sachſen. 


Be (Original.) 

> Schluß.) 

— : Steuern. 

2 Im Jahre 1873 wurden an Verbrauchsſteuern erhoben: 472,596 
4 Thaler Salzſteuer, an Branntweinſteuer 1,155,396 Thlr. Fabricationd: 
ſteuer, 1874 Thlr. Uebergangsabgabe; an Bierſteuer 676,457 Thlr. 
Fabricatiousſteuer, 168,717 Thlr. Uebergangsabgabe; 165 Thlr. Ta: 
blaksſteuer; an Fleiſchſteuer 997,621 Thir. vom Bank- und Hausſchlach⸗ 
2 ten, 38,723 Thlr. von vereinsländiſchem Fleiſchwerk, 17,266 von aus: 
ländiſchem Fleiſchwerk. - / 

. Das Einkommen an indirecken Abgaben weiſt in der Gefammt: 
. ſumme gegen das Jahr 1872 eine Erhöhung von 576,621 Thlr. nach. 
Zu dieſer Mehreinnahme haben ſämmtliche Verwaltungszweige mit 
= Ausnahme der Salzſteuer beigetragen. Letztere iſt in ihrem Ergebniß 
deshalb zurückgeblieben, weil viele Händler ihren Bedarf direct auf den 


Salinen verſteuerten, und der Verbrauch zu gewerblichen Zwecken ein 
geringerer geworden iſt. Conſumirt wird faſt durch ängig vereins⸗ 
laͤndiſches Salz aus der Saline Dürrenberg und einigen thüringiſchen 
Werken, da im Königreich Sachſen ſelbſt Salzwerke nicht exiſtiren. Der 
Bezug ausländiſchen Salzes fand in nur ſehr geringem Umfange, meiſt 
zu Badezwecken ſtatt. Denaturirt wurden überhaupt 29,819 Centner, 
darunter 21,000 Ctr. Steinſalz für Soda⸗ und Glauberſalz⸗Fabriken. 


Das Einlommen an Branntweinſteuer wies gegen das Jahr 
1 1872 eine Erhöhung um 114,129 Thlr. nach, welche nicht nur auf 
Rechnung der günſtigen 1872er Kartoffelernte zu bringen, ſondern auch 
im Allgemeinen auf die hervorragenden Fortſchritte der ſächſiſchen Land⸗ 
7 wirthſchaft, von denen auch die Spiritusfabrication ganz weſentlich be⸗ 
rührt wird, zurückzuführen iſt. Im Königreich Sachſen überſteigt 
dermalen die Production bei weitem die Conſumtion. Die Zahl der 
Blrlerennereien betrug im Jahre 1873 724, von welchen 685 im Be: 

triebe ſtanden. Von dieſen verarbeiteten 34 hauptſächlich Getreide, 645 
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R Kartoffeln und 6 nichtmehlige Stoffe als Weinhefe ıc. 


Nach der Steuerzahlung zerfielen dieſe 685 Brennereien in 
12, welche bis zu 50 Thlr., 


105, = von 50— 500 Thlr., 
539, über 500 — 5000 Thlr. 
29, „ über 5000 Thlr. 


Branntweinſteuer entrichteten. 


Die Menge der verarbeiteten Materialien betrug 
221902 Hektol. Getreide, 


2 2137480 Kartoffeln, : 
2 1539 = Weintreber, Weinhefe, Kühlſchleim und Bier: 
5 hefe. 

666 ö» Melaſſe. 


> Die für exportirten und zur Herſtellung von Bleizucker und Alka⸗ 
ſoiden verwendeten Spiritus gewährte Rückvergütung betrug im Jahre 


engliſchen Samen zu erhalten, ſo beziehe man denſelben direct oder nur f 


durchaus vorhanden ſein muß, wenn ſich die Saat geſund und 


ſtarken Grieſelſäule, an welcher Schar, Streichbrett und Sohle befeſtigt 


nach, daß die Urſachen des lombardiſchen Ausſatzes im zu ſpäten Anba 


En ER 


1873 428,829 Thlr., und zwar wurden gewährt für exportirten Brannt⸗ 
wein 418,902 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf., für Branntwein zur Herſtellung 
von Bleizucker 9575 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., für Branntwein zur Her⸗ 
ſtellung von Alkaloiden 351 Thlr. i 

Die Brauſteuer, welche eine Steigung von 88796 Thlr. gegen das 
Jahr 1872 ergab, verdankt dieſe Mehreinnahme nicht nur den gün⸗ 
ſtigen Witterungs⸗Verhältniſſen, ſondern hauptſächlich der nach Ein- 
führung des Brauſteuergeſetzes vom 31. Mai 1872 eingetretenen ſchär⸗ 
feren Controle, namentlich der firirten Brauereien, welche bedeutende 
Nachverſteuerungen im Gefolge gehabt hat. 

Von den vorhandenen 740 Brauereien (185 in Städten, 555 auf 
dem Lande) waren überhaupt 697 (darunter 262 firirte) gangbar und 
zwar bereiteten : 

551 vorwiegend obergähriges Bier (1,891,475 Hektol.), 
146 = untergähriges - (1,133,809 Hektol.). 

Nach der Menge des verſteuerten Malzſchrotes zerfallen die Braue: 

reien in 


daß zu dichte Saat, vorzeitige Ernte und unzureichende Austrocknung 
der Kolben, ferner die Aufbewahrung der Körner und des Mehles an 
feuchten Orten zuſammenwirken, um die Krankheit zu einer epidemiſchen 
zu machen. 


Bis Ende dieſes Jahres verfallendes Papiergeld. 

Wir glauben unſeren Leſern einen Dienſt zu leiſten, wenn wir nach⸗ 
ſtehende Zuſammenſtellung zum Abdruck bringen. Dieſelbe iſt dem vor⸗ 
trefflichen „Hohmann'ſchen Wegweiser“, Plauen, entlehnt. 

Altenburger Kaſſenſcheine a 1 Thlr. v. 16. Juli 1848, à 10 Thlr. 
v. 11. Novbr. 1858 (Zwangscours), herzogl. Finanz⸗Hauptkaſſe 
in Altenburg, ſowie alle Steuer- und Rentämter (verfällt den 
30. Juni 76). : 

Anh.⸗Deſſauer Landesbanknoten à 1, 5 Thlr. v. 2 Jan. 64, 10, 50 
Thaler v. 1. Juni 55 (verfällt den 31. Decbr. 75). g 

Anhalt⸗Deſſau à 1 Thlr. v. 20. Mai 61 und à 1 Thlr. v. 1. Aug. 
66 Staatsſchulden-Verwaltungskaſſe in Deſſau. 

Baden à 10 Fl. v. 1. Juli 49 und 1. Juli 54, à 50 Fl. vom 
1. Juli 54, & 2 Fl. v. 1. Juli 49, à 35 Fl. v. 1. Juli 54, 


28, welche bis 50 Thlr., 
376, über 50-500 Thlr., 


275, über 500 — 5000 Thlr., 
13, „über 5000 — 14000 Thlr. v. J. Juli 66 (verfallen den 31. Deebr. 75). 
5, über 14000-36000 Thlr. Badiſche Bank, a 10 Fl. v. 1. Decbr. 70 u. 50 Fl. o. 1. Juli 71 


(verfallen den 10. Auguſt 75). 


Baden. Darlehnskaſſenſcheine a 5 u. 10 Fl. v. 30. Juli 70 werden 
eingezogen. 


Steuer erlegten. 


An Material zur Bierbereitung wurde überhaupt verwendet 
1054223 Ctr. 93 Pfd. geſchrotenes Gerſtenmehl, 
3 = 


ES : Weizenmehl, Bayer. Hypoth.“ und Wechſelb. à 10 Fl. v. 1. Juli 65, à 100 Fl. 

32 — Reis, v. 1. Oct. 70. Bankk. in München, Augsburg, Lindau, Kempten; 

32 96 Stärke, 7 K. Bank in Nürnberg und deren Zweigbank, in Bamberg, Bay⸗ 

2677 97 Zucker und Syrup, reuth, Hof, Ludwigshafen, Regensburg, Schweinfurt, Paſſau, 
101 78 - ſonſtige Malzſurrogate. Würzburg, Straubing und Amberg. 5 


Die Einnahme an Schlachtſteuer und Verbrauchsabgabe von Fleiſch— 
werk hat eine Steigung von 60,737 Thlr. erfahren, wovon auf die 
Schlachtſteuer ca. 34,000 Thlr., auf Verbrauchsabgabe von vereins⸗ 
ländiſchem Fleiſchwerk 11,540 und auf dergleichen von vereinsländiſchem 
Fleiſchwerk 6044 Thlr. entfallen. 2 5 

Die Mehreinnahme beruht im Allgemeinen auf dem durch die Volks⸗ 
vermehrung bedingten größeren Conſum, und beträgt der wirkliche Ver: 
brauch an Rindfleiſch ca. 535,538 Ctr., an Schweinefleiſch ca. 848,673 
Centner. Auf den Kopf der Bevölkerung kommen durchſchnittlich ca. 
21,1 Pfd. Rind⸗ und 34,5 Pfd. Schweinefleiſch, alſo durchſchnittlich 
55,6 Pfd. mit Ausnahme des Schöͤpſenfleiſches. 

Was die Grundſteuer betrifft, fo waren bei Einführung des neuen 
Grundſteuerſyſtems 48,641,488 Steuereinheiten vorhanden, wogegen 
deren Zahl bis Ende 1873 auf 59,194,741, mithin um 10,553,253 
geſtiegen iſt. Dieſer Zuwachs rührt zum bei weitem größten Theile 
von neuen oder vergrößerten Wohngebäuden, zu einem kleinen Theile 
aber auch von früher ſteuerfreien Grundſtücken her, welche in die Ka- 
tegorie der Steuerpflichtigen eingetreten find. Das Nettoeinkommen der 
Grundſteuer betrug im Jahre 1873 nach Abzug des Verwaltungsauf— 
wandes 1,682,377 Thlr. Dr. W. Löbe. 


N 


Bayeriſche Kaſſenanweiſungen à 2 Fl., 5 Fl. und 50 Fl. ſüdd. W. 
v. 4. Sept. 66, Einlöſung bei der Staatsſch. Tilgungs⸗Hauptlaſſe 
in München und der Hauptbank in München u. Nürnberg. 

Bautzener landſtändiſche Bank à 10 Thlr. v. 10. Octbr. 68 (verfallen 
den 31. December 75). 

Berliner Kaſſenverein à 10, 20, 50, 100, 200 Thlr. v. 1. Oet. 50. 

Braunſchweigiſche Bank a 10 Thlr. Cour. v. 1. Mai 54 u. 1. Jan. 
69 (verfallen den 30. Juni 76). 

Braunſchweiger Leihhaus-Kaſſenſcheine à 1, 10 Thlr. v. 1. Mai 58. 
Leihhaus Hauptkaſſe und deren 5 Filialkaſſen, ſowie ſämmtliche 
Kreiskaſſen u. die Amtskaſſe in Thedinghausen (verfallen den 
31. Deebr. 75 u. v. da bis 1. Juli 76 nur noch bei der Staats: 
kaſſe). 

Bremer B.⸗N. à 20 Mark v. 1. Juli 72 und 10 Thlr. Cour. vom 
14. Februar 70 (verf. den 31. Decbr. 75). 

Breslauer Stadtbank &°10, 20, 50, 100 Thlr. v. 1. Juli 63 (vers 
fallen den 31. Deebr. 75). 

Bückeburg, ſ. Niederſächſ. Bank. 

Coburger K.⸗B. à 1 Thlr. v. 30. Juni 70 (Zwangsc.) Hptldk. in 
Coburg (verfällt den 1. Juli 78). 

Cölner Privatbank à 20 Thlr. v. 1863, à 10, 20, 50, 100 Thlr. 
v. 1. Mai 56 (neue mit Ueberdruck). 0 

Communalſtändiſche Bank für die preuß. Oberlauſitz zu Görlitz à 10, 
20, 50, 100, 200 Thlr. v. 1. Mai 66. 

Danziger Privatbank à 10 Thlr. v. 1. Septbr. 62, à 20 u. 50 Thlr. 
v. 2. Jan. 65, & 100 Thlr. o. 1. März 73. 


Ein zweiſchariger Pflug. 
Ein Herr Arnold-Willenberg ſchreibt der land- und ſorſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung für das nordöſtliche Deutſchland: 

In den Weichſelniederungen hal -Ich ſeit zwei bis drei Jahren ein 
früher dreiſchariger Pflug eingebürgert, welcher in feiner Gonftruction 
als zweiſchariger Pflug durch ſeine außerordentlich große Verbreitung 
den Beweis geliefert hat, daß derſelbe ſehr praktiſch iſt. Der Pflug, 
ein Selbſipflüger, beſteht aus einem ſtarken Geſtell, welches von zwei 
Rädern getragen wird; in dieſem Geſtell, beweglich mittelſt 2 Spindel⸗ 
ſchrauben, find zwei Pflugkörper befeſtigt; dieſelben beſtehen aus einer 


Preußen. 

Darmſtädter (ſüddeutſche) Bank à 10 Fl. v. 1. Juli 56, à 25, 50, 
100 Fl. v. 1. Dec. 56, à 10 Thlr. o. 1. Juli 56, 20. März 
57, à 25, 50, 100 Thlr. v. 1. Decbr. 56, à 10, 25 Fl. v. 
2. Jan. 70. Einlöſungskaſſe in Darmſtadt, Frankfurt a. M., 
Straßburg, Stuttgart (verfallen den 31. Dec. 75). 

Frankfurt a. M. Bank à 5, 10, 35, 50, 100, 500 Fl. v. 1. Jan. 
55 (w. in Baden u. Bayern b. Poſt u. Eiſenb. gen.). 

Geraer Bank à 10, 50, 100 Thlr. vom 15. Jan. 56. Bankkaſſe in 
Gera, Agentur in Leipzig, Glauchau, Plauen, Chemnitz und 
Dresden. 

Gothaer Privatbank à 10, 20, 100 Thlr. v. 2. Jan. 57. Gotha, 
Leipzig b. d. Agentur d. Privatb. (verfallen den 30. Juni 76). 

Gothaer K.⸗B. à 1 u. 5 Thlr. v. 12. Juli 60. Hptlandesk. in Gotha 

- (verfallen den 1. Juli 78). 5 

Hannoverſche Stadtkaſſenſcheine a 5 Thlr. v. 7. Dec. 46, Stadtk. in 
Hannover, a 1 Thlr. v. 7. Dec. 46. 

Hannoverſche Bank à 10, 20, 50, 100 Thlr. v. 1. März 57, neue 
a 10 Thlr. v. 1. Juli 71 (verfallen den 3 1. Deebr. 75). 

N (Fortſetzung folgt.) 


find, hoch und tief zu ſtellen mittelſt der erwähnten Spindelſchraube. 
Dieſe Pflüge, mit vier Pferden beſpannt und mit einem Menſchen be: 
dient, zeichnen ſich durch einen ſehr leichten Gang aus und leiſten vor⸗ 
zügliche Arbeit, indem eine fehlerhafte Pflugarbeit gar nicht ſtattfinden 
kann. Der Pflug arbeitet 2 bis 12 Zoll tief und verſagt nur bei 
außerordentlich unreinem Boden, oder wenn größere Steine ſich in der 
Ackerkrume finden. Beſonders gut verrichtet derſelbe das Unterpflügen 
des Düngers. In der Niederung, betrieben mit Unterfpann-Pferden 
von Morgens 5 Uhr bis Abends 8 Uhr und bei nur kurzer Unter⸗ 
brechung und guter Führung der Pferde, ſchafft diefer Pflug bis 31% 
Hectar (= ca. 13 Morgen). Man pflügt die gewöhnlich langen vier- 
eckigen Stücke in der Mitte an und rund herum weiter bis zur Been⸗ 
digung. Kleinere Beſitzer, welche nur zwei Pferde haben, laſſen ſich 
ein kleineres Geſtell bauen für einen Pflugkörper, weil der ſichere Gang 
dieſes Pfluges eine ſolche Arbeit liefert, wie eben ſelten ein anderer 
Pflug. Zweiſcharig mit Stahlſcharen und Spindelſchrauben koſtet der 
Pflug 105 Mark. Leider hat ſich keine Fabrik mit der Anfertigung 
dieſer Pflüge abgegeben und die Landſchmiede ſind mit Beſtellungen der 
Einwohner ſo überhäuft, daß ſie auswärtige Beſtellungen wenig berück— 
ſichtigen, zumal auch der Preis ziemlich hoch iſt. 

(Fühling's landw. Zeitung.) 


[Die Ernte in Rußland.] Die Seitens des ruſſiſchen Miniſteriums 
des Innern angeſtellten Unterſuchungen über den Stand und den bereits 
gewonnenen Ertrag der diesjährigen ruſſiſchen Ernten 1 — ſoeben veröͤffent⸗ 
licht worden. Dieſe ſeit mehreren Jabren mit großer Genauigkeit geführten 
Unterſuchungen find ſchon um deswillen von allgemeinem Intereſſe, weil fie 
nicht allein den er des Reichs En ſondern auch den Getreide⸗Export 
in das Ausland ins nge faſſen. Im Norden des Reichs, ſowie in den 
nordweſtlichen und den Oſtſeeprovinzen iſt das Ergebniß eine nicht einmal 
mittelmäßige Ernte, der Flachs bat in den für den Export bauenden Oſtſee⸗ 
provinzen und Lilthauen durch die Trockenheit etwas gelitten, überall wird 
aber ſowobl Getreide wie Lein erſt ſpat auf den Markt kommen. In Polen 
iſt mit wenigen Ausnahmen nicht einmal eine Deckung des localen Bedarfs 
zu erwarten, die Fröfte im Frühjahr und der Hagelſchlag im Sommer haben 
allein im Weichſelgouvernement einen auf 1% Million Rubel geſchätzten 
Schaden verurſacht. In den mittleren Goupernements iſt nur eine Durch⸗ 
ſchnittsernte, ſtellenweiſe, zumal im Moskau ſchen, Tula'ſchen und Kaluga“ 
eine recht gute Ernte zu erwarten. Der Stand der bereits als verloren be⸗ 
trachteten Weizenfelder im Süden und Südweſten des Reichs iſt in Folge 
des ſpäter eingetretenen Regens jetzt recht gut, ſo daß aus Odeſſa und den 
übrigen Häfen des ſchwarzen Meeres für den Herbſt ein ſtarker Weizenerport 
zu erwarten ift; ſtellenweiſe allerdings hat der Heuſchreckenfraß viel Schaden 
angerichtet. Im Großen und Ganzen iſt ſomit pro 1875 eine mittelmäßige 
Ernte, eine ſtarke Ausfuhr von Weizen via Odeſſa 47 5 die Schwarzemeer⸗ 
bäfen, dagegen nur ein mäßiger Export von Roggen und Gerſte zu erwarten; 
die Reſultate der Flachsernte und die Sufubr, ür den Export bängen davon 
ab, ob in den Dftieeprobinzen, den nordweſtlichen und weſtlichen Provinzen 
noch reichlicher Regen fällt. Dieſem Ernteergebniſſe Beer auch die Größe 
des für das erſte Halbjahr 1875 ſtattgehabten Exports. Der Vorrath von 
mehrjährigem Roggen und Gerſte, Lein⸗ und Hanfſaat wird in Anbetracht 
des zu erwartenden mäßigen Ernieertrags dieſer Feldfrüchte von der Specu⸗ 
lation feitgebalten, dagegen der Vorrath von vorjährigem Weizen und Hafer 
ſchnell abgeladen. Es gelangten nach eben veröffentlichte Bericht der Zoll« 
bebörden vom 1./12, Januar bis 1.012. Juli d. Js. in runden Ziffern 2% 
Millionen Hectoliter Weizen und ½ Millionen Hectoliter Hafer mehr als im 

leichen Zeitraum 1874, baden 54 Million Hectoliter Roggen, Yıo Million 

Hecloliter Roggenmehl, 4 Million Hectoliter Gerſte und Rillion Hecto⸗ 
liter ſonſtiges Getreide und Mehl weniger als im gleichen Zeitraum 1874, 
im Ganzen in dieſem daun ge nur 18% Million Hectoliter Getreide und 
oe 224 Million Hectoliter im gleichen Zeitraum 1874) zur Ver⸗ 
ing. 


Der Mais und die Pellagra. 


Im ſüuͤdlichen Europa, wo der Mais die Hauptnahrung der ärmeren 
Volksklaſſen bildet, wurde — wie Haberland in der Zeitſchrift des 
allg. öſterr. Apothekervereins berichtet — ſchon ſeit langer Zeit über 
das häufige Auftreten einer Krankheit geklagt, welche ausſchließlich nur 
ſolche befällt, die fi vorwiegend des Maismehls zur Ernährung be⸗ 
dienen. Namentlich iſt dieſe Krankheit, die Pellagra, in Italien weit 
verbreitet. In der Provinz Cremona kommt auf je 24 Einwohner 
ein Pellagra⸗Behafteter, in der Provinz Brescia einer auf je 41, und 
nimmt ihre Zahl jährlich zu, ſo daß in letzterer Provinz im Jahre 
1856 in den Spitälern 10,924, im Jahre 1872 14,102 Pellagra- 
kranke Aufnahme fanden. Als Krankheiterreger hatte man einen Pilz 
(Sporisorium maidis) in Verdacht, welchen Bellardini und Caſati im 
Jahre 1870 auf Maiökörnern fanden; man beſchuldigte den gemeinen 
Schimmelpilz (Penicillium glaucum), der ſich fo häufig auf ſchlecht 
getrockneten und aufbewahrten Maiskörnern einfindet. Indeß befteht 
ein urſachlicher Zuſammenhang zwiſchen dieſen Pilzen und der Pellagra 
nicht. Vielmehr ſcheint dieſelbe, nach Beobachtungen des Prof. om: 
broſo, darin ihren Grund zu haben, daß im Maismehl, welches die 
Krankheit hervorruft, das reichlich vorhandene fette Oel ranzig geworden 
iſt. In einem Vortrage, welchen Prof. Lombroſo im Brescianer land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine im vorigen Jahre hielt, wies er nach, daß die 
Krankheit in keiner Weiſe durch Aufnahme der genannten Pilze, ſeien 
ſolche in den Magen eingeführt oder durch Injection in den Blutkreis⸗ 
lauf gebracht worden, hervorgerufen werden könne, wohl aber durch 
Aufnahme von ranzig gewordenem, verdorbenem Maismehl. Er wies 


abak⸗Ernte in Amerika.] Amerikaniſche Blätter berichten daß in 
In, Kentucky und Tenneſſee eine geringe Gas in A t 


- ! . us 
des Maijes liegen, wodurch er am völligen Ausreiſen gehindert werde, Uſteht. Die Uferländereien in die ſen Staaten, auf denen viel Tabak Pre 


Darlehnöfcheine, ſiehe Baden, Kaiſerslautern, Norddeutſcher Bund und 5 
use 


wird, wurden zum größten Theil unter Waſſer geſetzt und in Folge deſſen 
ausgedehnte Tabakspflanzungen entweder ganz zeritört oder doch arg ver ⸗ 
wüſtet. Der „Paducah Herald“ ſchätzt den Ausfall der diesjährigen Ernte 
in Kentucky und Tenneſſee auf die Hälfte einer Durchſchnitts⸗Ernte. Die 
Wurzeln des auf den Anhöhen gepflanzten Tabaks wurden in Folge der 
reg Regengüſſe durch Wegwaſchen des Erdreichs bloßgelegt und 
chließlich auch mit weggewaſchen. Nach per Berichten aus den 

ounties Ballard, Graves, Livingſton und McCraden in Kentucki iſt der an⸗ 

erichtete Schaden ſo groß, daß die Tabakspflanzer ganz entmuthigt ſind. In 

olge des Hochwaſſers haben viele Bäche ſich neue Bahnen gebrochen und 
überall findet man Waſſertümpel, die ganze Felder einrahmen. Da wo das 
Waſſer Mabie liegen die Tabakspflanzen flach auf dem Grund und wer: 
den, aller Wahrſcheinlichkeit nach ſich nie wieder erheben. Die Anlage von 
Abzugsgräben wird in dieſem Jahre ernſter als je zuvor in Angriff ge⸗ 
nommen. a 


XXXIII. Verſammlung des Schleſiſchen Forſtvereins. 
(Auszug aus der Breslauer Zeitung.) 
Zweite Sitzung. = 

II. Mittheilungen über Waldbeſchädigungen durch Natur⸗ 
ereigniſſe, Inſecten u. |. w. Forſtmeiſter v. Ernſt hält eine kurze 
Umſchau auf dieſem unerquicklichen Gebiete der Forſtverwaltung. In Folge 
des letzten mehr als ſchneereichen Winters haben beſonders die oberſchleſiſchen 

rſten bis zur ruſſiſch⸗polniſchen Grenze bin ſtark durch Schneebruch ger 
litten, die Menge des geworfenen Holzes betrug z. B allein im Forſtrevier 
Dombrowka nahezu 30,000 Raummeter. Im Allgemeinen ließ ſich be⸗ 
obachten, daß die Fichte eher noch ihr Haupt unter der Maſſe des Schnees, 
deſſen doppelte Lager nicht nur den jungen Bäumen, ſondern auch alten 
Stammen gefährlich wurde, wieder emporbob, als die Kiefer. Als fernere 
Naturereigniſſe erwähnt Redner die Neckereien der Windhoſen und einzelne 
Blitzſchläge, die auf einem Flächenraum von zwei Quadratmetern fünf bau: 
bare Stämme von oben bis unten in der eigenthümlichſten Weiſe geſpalten. 
Schlimmere Feinde der Forfteultur find die Thiere, jo vor allen der hart: 
ſchälige Rüſſelkäfer (Cureulio pini), der beſonders im Regierungsbezirk 
Oppeln, in dem im verfloſſenen Jahre allein 2000 Thlr. für das Sammeln 
der Käfer verausgabt wurden, in erſchreckenden Maſſen auftritt. Um die 
Pflanzungen vor dem Rüſſelkäfer zu ſchützen, empfiehlt es ſich, ca. 2—3jährige 
Getreidenutzung der Schlage eintreten zu laſſen, da der Käfer dadurch voll⸗ 
ſtändig vertrieben wird. Ein nicht weniger ſchlimmer Feind des Waldes iſt 
der leichtbeſchwingte Falter, der trotz der Maigeſetze und der Ausweiſungs⸗ 
decrete uns noch immer nicht verläßt. Die Nonne (phalaera bombyx 
monacha), deren Verheerung in dieſem Jahre durch die Natur felbit ein 
Hinderniß in den Weg gelegt worden, indem die Schmetterlinge diesmal 
entweder gar keine oder in Folge einer eigenthümlichen Schleimverhüllung 
unfruchtbare Eier legen. Redner gedenkt ferner des gefährlichen Schwamm: 
185 (phalaera bombyx chrysorrhoea), der ſelbſt die hartblätterige Birke 
nicht verſchont und allein die Roßkaſtanie ungenießbar findet, eben ſo des 

curculio coryti, ſowie der nur zu häufig an der Eiche gefundenen chryso- 

mela oleracea. 

Oberſörſter Dr. Cogho conſtatirt die e der Gua Abnahme 
des Borkenkäfers in dem Seitenberger Forſtrevier der Grafſchaft Glatz. 

Die Zahl der Käfer bat ſich gegen die Vorjahre um 50—75 pCt. vermindert. 
Ueber die Ueberwinterung des Borkenkäfers und die Höhenlage, in welcher 
derſelbe anftritt, find die Anſichten der Zoologen getheilt. Eingehende Be⸗ 
obachtungen des Redners haben conſtatirt, daß die Borkenkäſerbrut in dem 
letzten Winter, in welchem im Seitenberger Revier der Schnee vom October 
dis Mitte Mai lag, ſich erhalten habe, daß alſo an der Ueberwinterungs⸗ 
fähigkeit deſſelben kein Zwelfel ſei. Was die Höhenlage betrifft, ſo findet ſich 
der Borkenkäfer an den Oſt⸗ und Weſtabhängen des großen Schneeberges 
bis zu einer Höhe von 12001300 Meter. In Stocken iſt das Auftreten 

des Borkenkäfers vom Vortragenden nicht beobachtet worden. 

Forſimeiſter Praſſe (Pleß) taxirt den Schneebruchſchaden in den oberſchle⸗ 
ſiſchen a im verfloſſenen Winter auf mindeſtens 40,000 Raummeter; 
die aus Saat hervorgegangenen Bäume haben mehr gelitten, als die aus 
Pflanzung originirenden. Letztere haben ſich widerſtandsfähiger gezeigt und 
1 — dies dafür, in dem gebirgsartigen, kälteren, an Niederſchlägen reicheren 

ima Oberſchleſtiens der Pflanzung vor der Saat den Vorzug zu geben. 

Forſtmeiſter Soucha gedenkt der furchtbaren Verheerungen, welche im 
Jahre 1870 der Orkan im Böhmerwalde angerichtet, wo 1% Stunden ge⸗ 
nügten, um 2 Millionen Klaftern Holz, varunter die im Bödmerwald noch 
vertretenen Urwalobeſtände niederzuwerfen durch ein Phänomen, wie es der 

öbmerwald noch niemals erlebt. Die Aufarbeitung des Holzes konnte nur 
langſam von Statten gehen, die Entwickelung des Borkentäfers machte in 
dem liegenbleibenden todten Holz die rapideſten Fortſchritte. 

Forſtrath Dr. Fintelmann⸗Breslau kommt mit Genehmigung des 
Präſidenten nochmals auf den erſten Punkt der Tagesordnung zurück und 
erörtert die Frage der Waldberieſelung, eine Frage, deren Bedeutung 
ſcchlige jetzt für Städte, welche die Schwemmcanaliſation einzuführen beab⸗ 


lich günſtigen Reſultate geſchildert, welche in der Stadt Bunzlau mit einer 
ſoſtematiſchen Berieſelung der Obstgärten ſeit nahezu einem Jahrbundert er: 
zielt worden, ſpricht er ſeine durch mehrjährige Erfahrungen bei der ſtädtiſchen 
Baumſchule in Breslau gewonnene Ueberzeugung dahin aus, daß die ani⸗ 
maliſche Düngung außerordentlich zur Förderung des Holzwachsthumes bei⸗ 
trage. Selbſt bei Nadelholzbäumen iſt durch eine Jauchendüngung ein ſehr 
glücklicher Erfolg erreicht worden und Redner hat ſich unbedenklich dafür 
ausſprechen können, event. auch das Forſtrevier der Stadt Breslau in das 
für die Canaliſation reſp. die Berieſelung zu verwendende Terrain mit hinein⸗ 
kae Auch in Berlin werde ähnliches mit. dem Spandauer Forſtrevier 
eabſichtigt. 

achdem nach einer kurzen Pauſe die Wiederaufnahme der Ver⸗ 
bandlungen erfolgt, kommt zunächſt die Wahl des nächſtjährigen Verſamm⸗ 
lungsortes zur Berathung. Oberförſter Hauff bringt Münſterberg dafür 
in Vorſchlag, während die Excurſion nach dem Waldrevier Heinrichau 
unternommen werden ſoll. Von dem Oberbofmeiſter von Zedlitz iſt im Auf⸗ 
trag der Beſitzerin von Heinrichau, der Großherzogin von Sachſen⸗Wei mar, 
ein Schreiben an den Praſidenten des ſchleſiſchen Forſtvereins gerichtet wor⸗ 
den, in welchem die Großherzogin von Sachſen⸗Weimar ſich zur Mitglied: 
ſchaft bei dem ſchleſſchen Forſtverein bereit erklart und den Verein einladet 
für die nächſtjährige Waldexcurſion das Forſtrevier Heinrichau zu wählen. 
— e beſchloß die 34. Generalverſammlung in Münſterberg 
abzuhalten. 

Nachten Oberſörſter Crelin ger⸗Reinerz noch die Jenneweil'ſche Samen: 
Bun in Innsbruck zum Bezug von Lärchenſamen empfohlen, hält Ober: 
Örfter Sprengel den einleitenden Vortrag zu dem dritten Thema: „In 
welcher Weiſe können Waldbeſitzer und Forſtbeamte am mei: 

ſten dazu beitragen, das forſtliche Verſuchsweſen zu fördern 
und deſſen Reſultate zeitiger nutzbar zu machen?“ Nachdem der 
Redner die Arbeiten der ſtatiſtiſchen Congreſſe des letzten Jahrzehnts kurz 
beleuchtet und ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß die vorliegende Frage 
keinen Anſpruch auf internationale Bedeutung machen lönne, theilt er einige 
der Beobachtungen mit, welche er bei der Forſteultur auf dem Verſuchsfeld 
Bi rg mit der Anwendung von Superphosphaten, Chiliſalpeter ꝛc. 
emgcht. 2 
„Oberſörſter Sprengel bittet, zur Förderung der Gewichtsſtatiſtik 
85 er an das Muſeum nach Proskau zu ſchicken, wo das ſperifiſche 
ewicht derſelben feſtgeſtellt wird. — Ferner erſucht er die einzelnen 
itglieder, zur Bereicherung der Strafſtatiſtik Mittheilungen der 
vorgetommenen Beſtrafungen wegen Forſtvergehen und Verbrechen als Material 
einzuſenden, um fo einen Einblick in die Sittlichkeitsverhältniſſe der Wald⸗ 
anwohner gewinnen zu können. Bei dieſen Mütheilungen wird zu berüd- 
ichtigen ſein die Geſammtzahl der Strafen, der Geſammtbetrag der geitod: 
enen Gegenſtände, das Verhältniß der abgearbeiteten und der a 
Strafen und die Criminalfälle durch Rückfall oder direct durch Eriminal⸗ 
verbrechen. Hieraus wird ſich erkennen laſſen, ob in Folge der Milde des 
neuen Strafgeſetzbuchs thatſächlich eine erhebliche Steigerung der Vergeben 
und Verbrechen eingetreten. Schließlich empfahl Redner den viele Vortheile 
bietenden Anbau der Douglastanne (abies Douglasi), 3 
Oberföriter Hahn äußert verſchiedene Bedenken gegen den Werth der 
| von Sprengel empfohlenen Statistik, da dieſelbe durch eine Menge . 
{ den verſchiedenen Charakter des Schutzperſonals, die verſchiedenen Anſichten 
deer Forſtrichter, der verſchiedenen Lage der Dörfer zum Walde u. ſ. w. weſent⸗ 
lich beeinträchtigt wird und traurige Trugſchlüſſe nabezu unvermeidlich er⸗ 


en. 
Ueber das ate Thema: j 
„Durch welche Mittel läßt ſich die Verwerthung des jähr⸗ 
lichen Holzeinſchlags fteigern und empfiehlt ſich ein beſon⸗ 
® derer Verkauf ſtehender Stämme?“ 
reſerirt einleitend Forſtrath Dr. Fintelmann. Redner empfiehlt, den be: 
klechtigten Wünſchen der Conſumenten in jeder Weile Rechnung zu tragen, 


chtigen, von hoher Bedeutung iſt. Nachdem Redner kurz die außerordent⸗ 


— 


für gutes Maß und ſaubere Ausarbeitung der Sortimente zu ſorgen, bei 
einem die Nachfrage überſteigenden Angebot gute Abfuhrwege berzuſtellen, 
bei Mehrproduction ſich den Abſatz nach ferneren Gegenden zu ſichern, die 
Vermeidung zu boher Taxen bei der öffentlichen Licitation, bei beſonderem 
Bedürſniß auch den Weg des freihändigen Verkaufs. Gegen den Verkauf 
des ſtehenden Holzes erklärt ſich Redner mit aller Entſchiedenheit. Selbſt 
der Mangel an Arbeitern kann dieſen Verwerthungsmodus nicht rechtfer⸗ 
0 85 Forſtmeiſter Elias findet den Verkauf auf dem Stamm, ſobald der⸗ 
ſelbe nach genauer, ſorgfältiger Taxe ſtattfindet, nicht verwerflich. 

Die Forſtmeiſter Wilski und Pfützner plaidiren gegen jeden Verkauf 
des Holzes auf dem Stamm, ebenſo Oberförfter Kirchner. Forſtmeiſter 
Wilski beantragt, der Forſtverein wolle durch eine Reſolution ſeine Anſicht 
über die Holzverwerthung auf dem Stamm zum Ausdruck bringen. Nach⸗ 
dem noch Forſtmeiſter Elias und der Oberförſter Reichelt (Schglowitz bei 
Pilchowitz) und Sprengel unter Umſtänden den Verkauf des Holzes auf dem 
Stamm empfohlen, wird, ohne daß eine beſtimmte Reſolution in der Ange⸗ 
legenheit gefaßt worden, die Debatte und die Sitzung geſchloſſen. 


Mannigfaltiges. 


— [Landw. Ausſtellung im Großherzogthum Luxem- 
burg.] Allgemeine landwirthſchaftliche Ausſtellung durch die Groß: 
herzogliche Regierung und die beiden landwirthſchaftlichen Geſellſchaften 
des Landes zur Feier des 25jährigen Jubiläums Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Heinrich der Niederlande. 

Die Ausſtellung wird in den Tagen vom 5., 6. und 7. October 
künftig zu Luxemburg abgehalten werden und folgende Abtheilungen 
umfaſſen: 

1. Abtheilung: Nationale Thierſchau. 

2. Abtheilung: Internationale Ausſtellung von landw. Maſchinen und 

Geräthen. 

3. Abtheilung: Internationale Ausſtellung von Feld-, 
Forſterzeugniſſen. 

Eine beträchtliche Preiserniedrigung für den Transport der zur Aus⸗ 
ftellung beſtimmten Thiere und Gegenſtände ift von hieſigen Eifenbahn- 
Geſellſchaften bewilligt worden. 

Die zollpflichtigen Gegenſtände, welche wieder über die Grenzen ge⸗ 
ſchafft werden, ſind den Zollgebühren enthoben. 


— ([Fabrikweſen in Berlin.] Einem Berichte des Berliner 
Fabrik⸗Inſpectors iſt zu entnehmen: In den 50 Polizeirevieren Berlins 
find nicht weniger als 1906 Fabriken und größere gewerbliche Anlagen 
vorhanden, von denſelben werden 777 mit Dampf:, 28 mit Gasexpan⸗ 
fiond:, 7 mit Luftexpanſions- und 1094 mit Handkraft betrieben. Be⸗ 
merkenswerth iſt, daß eine namhafte Zahl von gewerblichen Anlagen, 
die ihrer Natur nach nur mit Dampf arbeiten koͤnnen, dieſen Dampf 
nicht ſelbſt erzeugen, ſondern mit dem Fabrikraum von einem anderen 
Fabrikanten oder dem Hauswirth abmiethen. 

Der Fabrik⸗Inſpector fand 63 Dampfmaſchinen, welche in dieſer 
Weiſe die Kraft an 271 verſchiedene, in ſich ſelbſtſtändig arbeitende 
induſtrielle Anſtalten vermiethen; es giebt Fabrikgebäude, in welchen ſich 
bis zu 16 oft ſehr verſchiedenartige Fabriken befinden, die alle mit einer 
einzigen Dampfmaſchine betrieben werden. In ſämmtlichen Fabriken 
und gewerblichen Anlagen fand ſich bei der Aufnahme im December 
1874 eine Arbeiterzahl von 64,510 vor, und zwar über 16 Jahre 
alte Männer 51,501, Frauen 11,011, unter 16 Jahre alte Knaben 
1137, Madchen 760, unter 14 Jahre alte Knaben 60, Mädchen 55. 
Es ſind alſo bei Weitem weniger Frauen und Kinder beſchäftigt, als 
in ſolchen Bezirken, wo die Textilinduſtrie vorherrſcht. Bei der in 
Berlin vorherrſchenden Maſchinen-Induſtrie waren allein 14,737 Ar⸗ 
beiter beſchäftigt. Die bei Weitem größte Zabl der Etabliſſements, 
nämlich 89 pCt. der Geſammlzahl, ſind ſolche, die nicht über 50 Ar⸗ 
beiter beſchäftigen, darunter 891 mit nicht mehr als 10. Nur drei 
haben 1000 und mehr Arbeiter. (Sächſ. Gewerbevereinsztg.) 


— [Die Reblaus im Alterthum.] Ziemlich allgemein wird 


Garten: und 


behauptet, die Reblaus, Phylloxera vastatrix, ſei aus Amerika nach 


Europa eingeſchleppt worden. Doch hat auch die Anſicht volle Berech⸗ 


tigung, daß das Inſeet längſt einheimiſch geweſen, früher aber nicht fo 
maſſenhaft aufgetreten oder aus Mangel an genügenden Hilfsmitteln 


nicht entdeckt worden ſei. Zur Beträftigung der letzteren Anſicht ev: 
laube ich mir auf auf eine Stelle des Geographen Strabo aufmerkſam 


zu machen, welcher um das Jahr 25 nach Chriſto in feiner Beſchrei— 


bung Illiriens pag. 316 alſo ſchreibt: 
„Poſidonius 


werde; denn mit Oel angeſtrichen, tödtete ſie das Thier, ehe es von 
der Wurzel zu den Sproſſen hinaufkrieche.“ 
Daraus wird doch entſchieden erſichtlich, daß bereits den Alten ſo— 


wohl die Phylloxera vastatrix als ein dem unfrigen ſehr ähnliches 


Verfahren gegen ſie bekannt war. (D. Wein⸗Ztg.) 


= 


hoff unterſuchten nach den Landw. Verſuchsſtat. das Blutfuttermehl, 
welches, abgeſehen von einer gewiſſen Menge Kalk, ausſchließlich aus 
den Beſtandtheilen des friſchen getrockneten Blutes beſteht. Es wird 
nach einem in den meiſten außerdeutſchen Ländern patentirten und ges 
heim gehaltenen Verfahren von dem Erfinder H. Huch in Braun⸗ 
ſchweig direct aus dem in den Schlächtereien abfallenden friſchen Blute 
dargeſtellt. Es ſoll zur Ernährung landwirthſchaftlicher Nutzthiere, na⸗ 
mentlich bei der Aufzucht der Pferde, dienen und eine Erſparniß an 
werthvollen Futtermitteln (Hafer, Schrot) ermöglichen. Die Analyſe 
ergab 73,3 pCt. organiſche Stoffe (darin 11,7 pCt. Stickſtoff); außer⸗ 
dem 11,10 kohlenſauren Kalk, geringe Mengen ſchweſelſauren Kalks, 
Eiſenoxyd, Chlorkalium, Chlornatrium und Chlorcaleium, fo wie 12,2 
Procent Feuchtigkeit. Die Thiere ſollen nach den mitgetheilten Erfah⸗ 
rungen dieſes Blutmehl ohne Widerwillen und mit Erfolg annehmen. 


— [Biehtransport auf Eiſenbahnen.] In Bezug auf die 
eförderung von Pferden und anderen Thieren auf Eiſenbahnen hat 
das Reichseiſenbahnamt folgendes recht dankenswerthe Rundſchreiben an 
ſaͤmmtliche Eiſenbahn- Verwaltungen Deutſchlands, ausſchließlich die 
Bayerns, erlaſſen: 

„Nach den Feſtſetzungen in den 88 42 und 43 des Betriebsregle⸗ 
ments vom 11. Mai 1874 iſt die Beſtimmung darüber, mit welchen 
Zügen und in welcher Zahl Pferde und andere Thiere zu befoͤrdern 
find, in das Ermeſſen der Eiſenbahn⸗Verwaltung geſtellt, während an: 
dererſeits den Verſendern obliegt, Pferde mindeſtens eine Stunde, andere 
Thiere mindeſtens zwei Stunden vor Abgang der Züge auf den Bahn⸗ 
hof zu bringen und zur Einbringung in die Wagen bereit zu ſtellen, 
beziehungsweiſe, wenn der Zug in der Nacht oder des Morgens früh 
vor 7 Uhr abgeht, bis Abends 8 Uhr vorher anzumelden. Dieſe An: 
ordnung erheiſcht, daß die betreffenden Züge für einen längeren Ab⸗ 
ſchnitt, bzw. für die Dauer der Fahrplanperiode ein⸗ für allemal feſtgeſetzt 
und durch Anſchlag in den Expeditionslocalen oder durch Bekannt⸗ 
machung in den Zeitungen zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden, 
damit die Viehverſender rechtzeitig ihre Dispoſitionen treffen können 
und nicht dem Belieben der Expeditionsbeamten anheim gegeben ſind. 
Nicht minder iſt es als ein Bedürfniß anzuſehen, bei Einrichtung direc⸗ 
ten Verkehrs mit anderen Bahnen auch Vereinbarungen über diejenigen 
Züge zu treffen, mit welchen das zum Uebergange auf andere Bahnen 
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erwähnt auch der erdpechhaltigen Weinbergerde zu 
Seleucia Pieria, die als Heilmittel verlauſter Weinſtöcke ausgegraben 


„ lunterſuchung des Blutſutterwehles.] Frühling und 


beſtimmte Vieh befördert werden foll, desgleichen bei der Auswahl der 
Züge darauf Bedacht zu nehmen, daß ein mit den Zwecken der directen 
Expedition nicht in Einklang ſtehender Aufenthalt auf den Uebergangs⸗ 
ſtationen vermieden wird. Darüber, in welcher Weiſe dem vorbezeich— 
neten Bedürfniß entſprochen iſt, erwartet das Reichseiſenbahnamt, bei 
jeweiliger Vorlage der Fahrpläne, Anzeige.“ (Fühlings landw. Ztg.) 


— [Der Malvenroſt (Puceinea Malvacearum), ein 
neuer Pflanz enfeind.] Dieſer Schmarotzer, ein Angehöriger der 
mehrere Gattungen und Arten umfaſſenden Gruppe der Roſtpilze 
(Uredineae) wurde, wie Carl Wilhelm in dem „Oeſterr. landw. 
Wochenblatt“ mittheilt, erſt in jüngſter Zeit in Europa beobachtet; im 
Laufe des Jahres 1873 verbreitete er ſich mit außerordentlicher Raſch⸗ 
heit von Spanien über Frankreich nach Deutſchland. Die betreffenden 
Berichte melden übereinſtimmend von feinem Auftreten an wild wach⸗ 
ſenden und cultivirten Malven (Malva, Althaea, Lavatera) und 
heben ausdrücklich die hierdurch bedingte Schädigung vieler Pappelroſen⸗ 
Culturen hervor. 
am üppigſten entwickelt er ſich in den Laubblättern. Dieſe zeigen ſich, 
beſonders auf der Unterfeite, von hell- oder tiefbraunen Puſteln bedeckt, 
welche von zahlreichen, lebhaft braun gefärbten, zweizelligen Sporen 
gebildet werden die mit jenen übereinſtimmen, welche dem bekannten 
Getreideroſt (Puccinea graminis) angehören. Die befallenen Pflanzen⸗ 
theile, vor allem die Blätter, leiden bei reichlicher Infection ganz be⸗ 
trächtlich, ſie verlieren ihr grünes Ausſehen, welken raſch und können 


dann ſelbſtverſtändlich zur Ernährung der Pflanze nicht weiter beitragen. 


Bei häufigem Vorkommen kann der Pilz den Extrag einer Malven⸗ 
pflanzung ſehr bedeutend ſchädigen; es verdient ſomit dieſer neue Schma⸗ 
rotzer in hohem Grade die Aufmerkſamkeit aller malvenbauenden Land: 
wirthe. Dadurch, daß man im Frühjahr die Pflanzung ſcharf beob- 
achtet, alle bemerkten pilzkranken Blätter abnimmt und fofort verbrennt, 
dürfte der Verbreitung des Pilzes entgegen gearbeitet werden und die 
Pflanzung vor empfindlichen Schaden thunlichſt bewahrt bleiben. 

Im Uebrigen machen das ploͤtzliche Erſcheinen dieſes Pilzes im 
weſtlichen Europa und ſeine raſche Wanderung nach Oſten es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man es hier mit einem Eindringling aus einem anderen 
Welttheil (Amerika?) zu thun hat. Ob unſer Malvenroſt mit der in 
Chili angeblich auf Eibiſch (Althaea offieinalis L.) ſchmarotzenden und 
ſchon vor längerer Zeit beſchriebenen Peceinea Malvacearum Montagne 
identiſch iſt, laͤßt ſich zur Zeit noch nicht entſcheiden. (Ind. ⸗Bl.) 


Provinzial-Berichte. | 


Breslau, 18. Auguſt. [Wolle.] Seit Beginn dieſes Monats wur: 
den bei ruhigem Geſchäft am hieſigen Platze Etwas über 2000 Etr. Wolle 
verkauft. Davon wurden ca. 300 Etr. polniſche und ſchleſiſche Wollen für 


franzöſiſche Rechnung und an 400 Cir. ſchleſiſche Wollen für Sachſen von 


hieſigen Commiſſionären gekauft. pile aus Finſterwalde, Sagan und 
Spremberg acquirirten 8 bis 900 Etr polniſche und preußiſche Wollen und 
der Reſt des Quantums ging an die kleine Kundſchaft. Preiſe haben ſich 
gegen Juli nicht verändert, für ſchleſiſche Wollen waren die Wollmarktspreiſe 
maßgebend. Zufuhren ſind diesmal nur vereinzelt aus Preußen und Polen 
berangekommen. (Br. Ztg.) 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 15. Auguſt. [Wollbericht der National⸗ Zeitung.] In 
den jüngſtverfloſſenen 8 Tagen war das Geſchäft in den deutſchen Schaferei⸗ 
wollen am bieſigen Platze etwas belebter, als in dem vorhergegangenen 
gleichen Zeitraum, da unſere hieſigen Commiſſionäre mehrfach fürs Ausland 
eingriffen, in Verbindung mit den inländiſchen Fabrikanten, unſere perma⸗ 
nenten Käufer. — Allgemeinen ſtehen die aus dem Markte genommenen 
Quantitäten indeß in gar keinem Verhältniß zu den fonft um jetzige Jahres⸗ 
= gewöhnlichen Umſätzen. — Für Belgien, England ꝛc. wurden 4 bis 500 

entner beſſere preußiſche und Poſener Tuchwollen in den Preiſen um 70 
Thlr. gekauft. Meiſtens für England auch einige Hundert Ceniner beſſere 
Lammwolle zu ähnlichen Preiſen. Nach Luckenwalde und der Lauſitz gingen 
1000 bis 1200 Centner preußiſche, pommerſche und mecklenburger Wollen 
ur Stofffabrikation zu den unveränderten Preiſen von 65 bis 68 Thlr. — 
In Gerberwollen und Locken wurden einige bundert Centner nach Sachſen 
und Thüringen zu den früheren Preiſen verkauft. Auch der Abſatz in Cap⸗ 
wollen nach den Fabrikſtädten erhielt ſich wie bisher. — Die Zuführen aus 
den Provinzen waren nur unbedeutend und werden auf 500 Centner Meck⸗ 
lenburger und Pommern geſchätzt. Der Lagerbeſtand bietet fortdauernd eine 
ſehr ſchöne Auswahl gut conditionirter Wollen, welche geeignet ſind, die 
Conſumenten zum Kauf zu animiren. — Die am Dinstag der bevor⸗ 
ſtebenden Woche in London beginnende Auction von etwa 300,000 Ballen 
Kolonialwollen nimmt n die ganze Aufmerkſamkeit der ſämmt⸗ 
lichen Wollintereſſenten in Anſpruch, weil ſich darnach der weitere Geſchäſts⸗ 
gang des Wollgeſchäfts mit ſeinen Erwartungen auf das laufende Jahr joll 
bemeſſen laſſen. — Erſt nach dem Eintreffen der Nachrichten über dieſe 
Auction ſind bier größere Umſatze ſowohl in Kamm⸗ als in Tuchwollen zu 
erwarten, wozu die Vorbereitungen bereits vielfach gemacht ſind. 


Aus Rußland, 3. Auguſt. (Orig.) [Die Verbindung der Lands 
wirthſchaft mit der Induſtrie. 
Die ruſſiſche Landwirthſchaft iſt hinter dem Entwicklungsgange, den die 


und ſelbſt der Ausbau des ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes, an welchen man grade 
als Förderungsmittel der Landwirthſchaft große Erwartungen knüpfte, hat 
dieſe, wenigſtens im Großen und Ganzen, noch nicht gerechtfertigt. Nur 
der Werth des landwirthſchaſtlichen Grund und Bodens iſt in einzelnen 
Gegenden in Folge der Errichtung von Eiſenbahnen, zum Theil ſehr be⸗ 
deutend geſtiegen und die Arbeitsbevölkerung iſt eine noch weit beweglichere 
geworden, als ſie es ſchon früher war, ſonſt hat ſich aber nach anderen 
Richtungen hin kein weſentlicher Einfluß der erleichterten Verkehrsverhaͤlt⸗ 
niſſe, wenigſtens nicht in Bezug auf die fortſchreitende Entwicklung der 
Cultur, gezeigt. Die Landwirthe erzielen allerdings heute für ihre Producte 
befjere Preiſe und in einzelnen Gegenden, namentlich des Südens, ift dies 
die Veranlaſſung zu einem ſorcirten Getreidebau geworden, das iſt aber 
kein Fortſchrüut, vom rationellen Standpunkte aus belrachtet, ſondern eher 
ein neues Uebel zu den vielen bereits beſtehenden. a 
Daß man in maßgebenden Kreiſen den gegenwärtigen Zuſtand der ruſſi⸗ 
ſchen Landwirthſchaft kennt und richtig beurtheilt, geht aus dem Berichte 
hervor, welchen die allerhöchſt berufene Commiſſion zur Unterſuchung uns 
ſerer landwirthſchaftlichen Verhältniſſe ſeiner Zeit veröffentlicht hat. Die 
zur Verbeſſerung dieſer letzteren vorgeſchlagenen Mittel werden gewiß zum 
F führen, ſobald ſie nur erſt zur vollen Geltung gelangen können, allein 
ie werden, wie alle Mittel, welche der Regierung zur Dispoſition ſtehen, 
von nur ſehr langſamer Wirkung ſein. Wenn ſich dieſer letzteren auch 
mannigfache Gelegenheit bietet, in indirecter Weiſe fördernd auf die Ent⸗ 
wicklung der Landwirihſchaft einzuwirken, jo thut doch zunächſt ein directes 
Eingreifen in die Verhältniſſe Notb und das kann eben nicht von der Re⸗ 
sierung, ſondern muß von den Landwirthen ſelbſt geſchehen. 
Raſche Hilfe iſt nothwendig, denn ſchon zu lange hat die ruſſiſche Land: 
wirthſchaft, die zu keiner Periode derjenigen anderer Staaten vorausgeeilt 
war, geſeiert, und. it dadurch in einer Weiſe zurückgeblieben, welche die 
allerenergiſchſten Anſtrengungen fordert, ſollen durch die Stagnation, in 
welcher wir uns in landwirtſchaftlicher Beziehung befinden, nicht unſere 
wirthſchaftlichen Intereſſen beeinträchtigt und dieſelben einer wirklichen Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt werden. Man bedenke, daß Rußland in erſter Linie Agri⸗ 
culturſtaat iſt, daß trotz aller Anſtrengungen, es in einen modernen In⸗ 
duſtrieſtaat umzuwandeln, die Baſis ſeines ganzen focialen Lebens in der 
Landwirthſchaft ruht, daß mithin dieſes wirihſchaftliche Leben erſchüttert 
werden muß, wenn dieſe Basis dem Verfalle anheimfallen ſollte. Leider 
können wir uns der Wahrnehmung nicht verſchließen, daß wir wenigſtens 
auf dem Wege dahin find. Die Berichte, welche der ruſſiſchen Preſſe aus 
verſchiedenen Theilen des Landes zugehen, ſtellen es außer Zweifel, daß die 


Landwirthſchaft an vielen Orten nahezu in Verfall gerathen iſt, ab a 
ie Rede 


einer rationellen Entwicklung und Verbeſſerung nur a 


fein kann, daß ſelbſt die Bauernwirthſchaften, denen doch die Aufhebung 


Der Pilz befällt ſämmtliche grüne Theile der Pflanze; 


Landwirthſchaſt anderer Staaten genommen hat, ſehr weit zurückgeblieben 
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der Leibeigenſchaft in erfter Pinie zu Gute gekommen iſt, durch eine Ber: 
bindung widriger Umſtände in vielen Gouvernements zurückgegangen und 
daß die Privatwirthſchaften ſich nicht minder in einem Zuſtande, wenn nicht 
des Rückſchrittes, doch des Stillſtandes befinden, der zu den ernſteſten Be⸗ 
fürchtungen nur zu gerechte Veranlaſſung bietet. Dies gilt nicht nur von 
den mittleren und noͤrdlichen Gouvernements, welche zu den in landwirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung weniger begünſtigten zählen, ſondern wenigſtens theil⸗ 
weiſe auch von den Landſtrichen mit ſchwarzer Erde, auf welche wir gewöhnt 
waren, wegen ihrer Fruchtbarkeit mit Stolz, wenn nicht mit Ueberhebung, 
zu blicken. Die periodiſch in den letzten Jahren mit großer Intenſttät da. 
felbſt auftretenden Mißernten und die in den verſchiedenen Gegenden des 
Südens in Folge davon ausgebrochenen Hungersnötbe ſind ein zu draſti⸗ 
ſcher Beleg, als daß es nöthig wäre, noch nach anderen Beweiſen zu ſuchen. 


Eine Haupturſache dieſer Verhältniſſe, wenigſtens bei den Privatbeſitzun⸗ 
gen, von denen hier vorzugsweiſe die Rede ſein ſoll, ſcheint darin zu liegen, 
daß die wenigſten Gutsverwaltungen bei ihrer Wirthſchaftsführung ein be⸗ 
ſtimmtes Ziel verfolgen, oder ſich dieſes Zieles genügend bewußt ſind, oder 
daß ihnen die Energie mangelt, daſſelbe mit denen ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln zu erreichen. 


Das einzige Ziel, welches greifbar vielen Landwirthen vorſchwebt, iſt 
eine Steigerung der Getreideproduction, die leider noch von Vielen als der 
alleinige Zweck der Landwirthſchaft angeſehen wird. Aber gerade hierin 
liegt eben die Schwäche der ruſſiſchen Landwirthſchaft, die Urſache, die ihre 
Entwicklung hemmt und die ſie dem Verfalle entgegenführt. 


Das Aufgeben der auf der alten Dreifelderwirthſchaft mit reiner Brache 
beruhenden extenſiven und ein energiſcher Uebergang zu der auf der Frucht⸗ 
wechſelwirthſchaft baſirten intenſiven Wirthſchaft iſt daher mit Recht von 
allen Autoritäten des Landes als das zunächſt anzuſtrebende und zugleich 
wirkſamſte Mittel bezeichnet worden, um die Landwirthſchaft Rußlands zur 
vollen Entwicklung zu bringen und auf die Höhe unſerer Zeit zu heben. (2) Die 
directe Einſührung der Fruchtwechſelwirthſchaft bietet aber um ſo größere 
Schwierigkeiten je weiter im Allgemeinen, wie dies in Rußland der Fall, 
die Landwirthſchaft hinter der Zeit zurückgeblieben ift, je weniger die Land ⸗ 
wirthe, ihrer großen Mehrzahl nach, Gelegenheit gefunden haben, durch ge⸗ 
eigneten Schul⸗ And Fachunterricht für die Aufgabe, deren Löſung man 
ihnen ſtellt, ſich vorzubereiten. Hat es doch ſelbſt in unſeren landwirth⸗ 
ſchaftlich ungleich höher ſtehenden weſtlichen Nachbarländern nicht Decennien, 
ſondern gradezu Menſchenalter bedurft, um die Wechſelwirthſchaſt einzu⸗ 
bürgern und iſt dies doch bis heute noch nicht vollſtändig gelungen, (?) 
Wie kann man unter ſolchen Verhältniſſen eine raſchere Einführung dieſes 
rationellen Wirtbſchaftsſyſtems bei uns erwarten, wo ſelbſt die überwiegende 
Anzahl der Großgrundbeſitzer noch mit ſo großer Zähigkeit an der Drei⸗ 
felderwirthſchaft in ihrer urſprünglichen Form feſthält. Wir dürfen uns 
daher nicht der ſanguiniſchen Hoffnung hingeben, daß es uns ſobald ge⸗ 
lingen werde, unſere Gutsbeſitzer zu einem Aufgeben ihrer bisherigen 
Praxis zu bewegen, nicht nur, weil dieſem Aufgeben ein ernſtes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Studium vorangehen muß, ſondern auch, weil eine allgemeinere 
Einführung einer rationellen Wechſelwirthſchaft in der That mit vielen 
wirthſchaftlichen Hinderniſſen zu kämpfen haben würde und eine Uebergangs⸗ 
form nothwendig macht, die erfahrungsgemäß oft reich an Rückſchlägen der 
verſchiedenſten Art iſt, jedenfalls aber zu ihrer glücklichen Durchführung 
große Umſicht, Sachkenntniß und perſönliche Thätigkeit bedingt. 

Es fragt ſich aber, ob es nicht einen kürzeren Weg giebt, der uns dem⸗ 
ſelben Ziele, der Einführung der Fruchtwechſelwirthſchaft und zugleich der 
Rentablilitäts⸗ Steigerung des landwirthſchaftlichen Grund und Bodens in 
praktiſcher Weiſe zuführt. (Fortſetzung folgt.) 
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— Trewendt's Volks⸗Kalender für 1876. Zweiunddreißigſter Jahr: 
gang Breslau, Verlag von Eduard Trewendt. 5 

Abermals kündet ſich ein lieber Gaſt an, der ſeit einer langen Reihe von 
Jahren Freud und Leid in tauſenden von Familien getheilt hat. Trewendt's 
Volks⸗Kalender, eine der beliebteſten Volksſchriften, bietet dieſes Jahr wieder 
ſoviel Neues, Schönes und Belehrendes, daß wir wohl mit Recht fein Er: 
ſcheinen mit Freuden begrüßen können. Von dem reichen Inhalt fübren 
wir nur Folgendes an: Von der Zeitrechnung des Jahres 1875. Gr: 
klärung der Kalenderzeichen. Aſtronomiſcher Kalender mit geſchichtlichen 
Gedentktagen. Datumzeiger. Von den Jahreszeiten. Von den Finſterniſſen. 
Umlaufszeit der Planeten. Feſtrechnung. 2 Tafeln zum Stellen der Uhr. 
Schutzgeiſt, Gedicht in ſchleſiſcher Mundart von Carl von Holtei. Mit dem 
Stahlſtich. Königin Louiſe von Preußen. Unerklärt. Eine Geſchichte aus 
der guten alten Zeit von Erm. Höfer (mit 6 Holzſchnitten). Nach der Ar⸗ 
beit, Gedicht von Hedwig Gaede (mit Stahlſtich). Der Kalender von Prof. 
Rudolf Fall in Wien. Huſarengeſchichten von Fr. v. Krane (mit 3 Holz: 
ſchnittenſ. Technologiſche Mittheilungen. Fortgeſetzt von P. Landeck. Das 
Bleichen des Schellacks durch Thierkohle und Sonnenlicht. Wiedergewin⸗ 
nung des Goldes aus goldarmen Flüſſigkeiten. Verfahren, Eiſendraht ſilber⸗ 
weiß zu machen. Carbolſäure beim Verfrachten der Häute und Knochen. 
Ein neues Klebmittel. Reinigung der Salzſäure von Arſen. Zuckerkohle 
zum Glasſchneiden. Ueberziehen von Eiſen und Stahl mit Kupfer. Die guten 
Nachbarn, Ged. von S. Meyer (mit Stahlſtich). Annalieſe. Eine Ferienerin⸗ 
nerung, von Em. Reisner (mit 5 Holzſchnitten). Nur einmal aus Freund⸗ 
ſchaft, Gedicht von Hedwig Gaede (mit Stahlſtich). Räthſel von Philipp 
Tagfrey. Für Haus- und Landwirthſchaft, fortgeſetzt von P. Landeck. Der 
alte Deſſauer und der kluge Väckermeiſter, hiſtoriſche Skizze aus der Ne: 
gierungszeit des Fürſten Leopold von Anhalt⸗Deſſau von Oskar Höcker (mit 
6 Holzſchn.). Mannigfaltiges (mit Stahlſtich). Scherz⸗Rebus, Logogryph von 
Philipp Tagfrey. Am Forellenbach, Gedicht von Philipp Krebs (mit Stahl⸗ 
ſtich). Anekdoten. Genealogie. Reiter Ueberſicht bis Juni 1875. Porto: 
tarif. Depeſchentarif. Stempel arif. Vergleichstabelle für Geld. Außer 
Cours geſetztes Geld. Zinstabelle. Berechnung der Einnahme und Ausgabe. 
Anzeiger. Jahrmarkts⸗Verzeichniß ꝛc. : 

Die Ausſtattung des Kalenders iſt eine vor ügliche, die Stahlſtiche find 
meiſterhaft; der übrige Inhalt iſt mit fo großer Sorgfalt und Sachkenntniß 
geſichtet, daß er wohl jeden befriedigen wird. 

Möge der Volks + Kalender von Trewendt ein gern geſehener Gaſt in 
Hütten und Paläſten ſein, er verdient es mehr denn je. 


Wochen-Perichte. 


Berlin, 16. Auguſt. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum 
Verkauf: 1874 Rinder, 6043 Schweine, 1305 Kälber, 27,031 Hammel. — 
Ueber den beutigen Markt iſt wieder nur Ungünſtiges zu berichten; der locale 
Bedarf iſt in der vorigen Woche, wohl der ſtarken Hitze wegen, verſchwindend 
gering geweſen, ſo daß die Schlächter trotz vorſichtigen Anlaufs noch eine 
Maſſe lebendes Vieh ſtehen haben, und auch die Exporteure zeigen ſehr ge⸗ 
ringe Kaufluſt. Es wurden daher nur die Kälber, und auch dieſe nur ſehr 
langſam geräumt, die anderen Viehgattungen hinterließen einen theilweiſe 
ſehr bedeutenden Ueberſtand. Rinder I. Qualität wurden mit 51 bis 54, 
II. mit 41—45 und III. mit 36—38 M. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht be: 
zahlt. — Von Schweinen erzielten recht gute Stücken, die nur in geringer 
Anzahl am Platze waren, eiwa 60 M., der Durchſchnittspreis kam nicht 
über 54 M. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht hinaus. Kälber hielten ſich kaum 
auf Mittelpreiſen. — Hammel konnten ihren vorwöchentlichen Preis nicht 
halten; gute Schlachtwaare mußte ſich mit ca. 24, geringere mit ca. 20 M. 


pr. 45 Pfd. begnügen. — Für mageres Vieh war das Geſchäft ſehr leblos 
und blieb hier ein ſtarkes Quantum unverkauft. 


k. Poſen, 14. Aug. [Wochenbericht.] Von neuem Gewächs kommt 
ſchon Mehreres an den Markt, was indeſſen auf gute Qualitäten nicht ſchlie⸗ 
ßen läßt, da meiſt mangelhafte Waare angeboten wird. Für dieſe findet 
ſich aber bei der flau gewordenen Tendenz des Marktes ſehr geringe Kauf⸗ 
luft, während beſte Qualitäten von Conſumenten ſowohl als von Exporteu⸗ 
ren geſucht bleiben. Die Bahnverladung in der letzten Woche betrug 168 
W. Weizen, 276 W. Roggen, 26 W. Gerſte, 15 W. Hafer und 236 W. 
Oelſaat. Weizen zu herabgeſetzten Preiſen, 210 —240 M. pr. 1050 Kilogr. 
verkauft; gute Waaren find geſucht, geringe faſt unverkäuflich. Roggen 
mehr angeboten und bei mangelnder Frage zum Export nur zu Conſum⸗ 
zwecken gehandelt, bezahlt wurde 160-180 M., ruſſiſches Gewächs 153 — 
162 M. pr. 1000 Kilogr. Gerſte preishaltend, 138—156 M. pr. 925 Kil. 
bezahlt. Hafer fand wenig Beachtung, neuer 93-99 M., alter 100 - 108 
M. pr. 625 Kilogr. bezahlt. Erbſen gefragt, Futterwaare 186—192 M., 
Kochwaare 210—225 M. pr. 1125 Kilogr. bezahlt. Oel ſaat wenig zuge: 
führt, erfreut ſich guter Kaufluſt und beſſerer Preiſe. Rübſen 203260 M, 
Raps 264—270 M. pr. 1000 Kilogr. bezahlt. 


Dresden, 14. Auguſt. 


f [Wochenbericht von Samuel Rojentbal.] 
Während der aurddgelenten acht Tage war das Wetter ſo heiß, daß ein 
durchgreifender Niederſchlag in mancher Hinſicht recht willkommen wäre. An⸗ 
geſichts der Trockenheit hat jedoch die 8 große Fortſchritte machen 
können, und darf fie denn, auch hier zu Lande, als fait geſichert betrachtet 
werden. Das Ergebniß derſelben wird in Bezug auf Quantität hinreichend 
befriedigen, dagegen mehren ſich beziehentlich der Qualität neuerdings die 
Klagen, und ſoweit ſich ſchon jetzt ein Urtheil hierüber fällen läßt, unterliegt 
es keinem Zweifel, daß die übermäßige Feuchtigkeit in früheren Monaten 
der gen merklich geſchadet hat. : 

as hieſige Geſchäft hat ſich noch immer nicht entwickeln lönnen. Die 
kaufende Partei leiſtet andauernd hartnäckigen Widerſtand und deckt nur den 
nöthigſten Bedarf zu vollen Preiſen. 


Prag, 14 Aug. [Hopfen.] Das dieswöchentliche prächtige Wetter kam 
den wenigen bisher zurückgebliebenen Hopfenpflanzen ſehr zu ſtatten, dieſel⸗ 
ben haben nunmehr ihre Doldenbildungen pollends entwickelt und gehen der 
Reife entgegen. Die diesjährige Ernte dürfte jene von 1870 noch 1 
und erwarten wir nun mit voller Gewißheit in Saazer und Auſchaer Ge⸗ 
gend eine % und in Dauba eine volle Ernte. 


Wochen: Kalender. . 
7 Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 23. Auguſt: Gleiwitz, Kotzenau, Köben, Lauban, Lands⸗ 
berg, Namslau, Klein⸗Strehlitz, Trebnitz. — 24.: Juliusburg, Lorenzdorf, 
Schöndorf, Striegau, Tſchirnau. — 25.: Beuthen a. O., Hirſchberg, Sohrau. 
26. Preskau. } 

In Poſen: 23. Auguſt: Schneidemühl. — 24.: Bartihin, Grabow, 
Neuſtadt bei P., Obornik, Rackwitz, Sarne. — 25.: Natel, Obrzycko, Won⸗ 
growitz. — 26: Powidz. — 27.: Kempen. 


Infe rate. 5 


Landwirthſchafts⸗Beamte, be 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


Verlag von Eduard Trewendt n Breslau. 


Soeben erschienen: 


empfiehlt: 


Niederlage in Breslau Alte Sandſtraße Nr. 1, 


Dreſchmaſchinen und Roßwerke (Räderconſtruction), ein-, zwei⸗, 
drei⸗ und vierſpännig, 
Säck ſelmaſchinen, Muß⸗ oder Rübenſchneidemaſchinen, 
Futterquetſchmaſchinen, Ringelwalzen und 
Schüttelwerke. 


Die Dreſchmaſchinen werden durch einen Monteur koſtenfrei in Betrieb geſetzt und leiſtet die 
Fabrik für Brauch ſowie Haltbarkeit zwei Jahre Garantie. 


= — 


Charles Burrei & Sons 
Locomobilen und Dreſchmaſchinen, Göpel⸗ und Hand: 
dreſchmaſchinen, Sack ſche Drillmaſchinen, ſowie Siede⸗ 
maſchinen, Quetſch⸗ und Schrotmühlen, Rüben⸗ und 
Kartoffelmusmaſchinen, 


unter Garantie von unſerem Lager. 


Getreideſortirmaſchinen, enpetlen 
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Felix Lober & Co., 


Neue Sadowaſtraße Nr. 60. 


benow, 


— Ener ana andmanen 


ff. gedämpftes Knochenmehl, 


Gehalt 2/4 % bt. Stickſtoff und 22 24 pCt. Phosphorſäure, 
ſowie alle übrigen chemiſchen Düngemittel offeriren den Herren Landwirthen in reinſter unverfälſchter Waare und unter 
Garantie der Gehalte zu den äußerſt billigen Preiſen franco nach 1 85 ie direct ab Fabrik n verſenden 
22552 de 


Lamprecht & Co., Breslau, 


Comſmandite der chemiſchen Fabrik in Sosnowice. 
Comptoir: Kleinburgerſtraße 5 1. 


auf Wunſch Proben und Preis⸗Courant. 


ie General⸗Ageutur der 


Feuer Verſicherungs⸗Geſeilſchaft Schwedt 


befindet ſich Kloſterſtraße Nr. 2 in Breslau. 


Leiſtung gegenüber einem Pflug. 


Gottlieb, Schramm & Dill, Hersfeld, Heſſen. 


ER Kartoffelausgrabe⸗Maſchinen Beginn des Winter⸗Semeſters am 15. Oc⸗ 
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empfehlen zur Benutzung bei ſandigem oder leichtem, nicht ſteinigem Boden mit bierfadher tober. 


Studium der Landwirth⸗ 
ſchaft an der Univerſität 
Heidelberg. 


ee" 


Nähere Auskunft durch Hofrath Füh- 
ling und Prof. Stengel. } 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In neuen, revidirten Auflagen sind erschienen: 


Dr ＋ 

Generalkarte von Schlesien im Wegssstabe von 1 400 000 in 2 Blatt 
(Chromo-Lithographie und Imperial-Format) nebst Specialkarte vom Riesen-Ge- 
birge im M. v. 1: 150,000 und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 
Revier im M. v. 1:100,000, sowie einem Plane der Umgegend von Breslau 
. 
Handelsministerium Liebenow. Sechste Auflage, 2 Blatt. 
— Auf Leinwand gezogen, in Carton Preis M. 7. 20, 

— Dieselbe, 
gezogen, in Carton, Preis M. 8. 00. 

Specialkart Riesengebirg 

Ipecia arte vom iesenge Irge (Maassstab 1: 150,000) Bearbeitet 


von W. 


Specialkarte der Grafschaft Glatz nebst angrenzenden Theilen 


von Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 150,000). Bearbeitet von W. Lie- 


Ein Laudwirthſchafts⸗ 


der in ſeiner gegenwärtigen Stellung bereits 
10 Jahre fungirt und vorher ſch 
jährige Stellungen auf größeren herrſchaft⸗ 
lichen Gütern kunegeatt, 

halber zum 1. Jan. 1876 ein neues Place» 
ment. Gefällige Offerten werden an die Er 
pedition dieſes Blattes sub Nr. 100 erbeten. 


3000 Centner beſtes 
Wieſenheu 


ſtehen zum baldigen? 
Näheres bei Kaufmann n 
G. Schumann in Lüben. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


150,000, entworfen und gezeichnet von dem Geh. R.-Rath im Kgl. 
Preis M. 4. 60 . 


Mit colorirten Grenzen. 2 Blatt, Preis M. 5. 25 — auf Leinwand 


Liebenow, G. R.-Rath, 7. Aufl. In eleg. Carton. Preis M. J. 60 Pf. 


Geh. R.-Rath, 6. Aufl, In eleg. Carton. Preis M. 2. 25 Pf. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. “Be 


Im Comptoir der Buch- 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp., Herrenſtraße 20 ſind 
vorräthig: 


Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit 
tungs⸗Bücher, Penſions-Quittun⸗ 
en, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmann. 
rachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Deelara ; 
tionen, Zucker-Ausfuhr - Declara- 
tionen, Vormundſchafts⸗ Berichte, 
Nachlaß Inventarien, Schieds- 
manns ⸗Protocoll⸗Bücher, Vorla⸗ 
ladungen und Atteſte. 


Director, 13087 
on lang⸗ 


ut veränderungs⸗ 


Berkauf. [302] 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
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